
 

Nekrw o028

  

   
   

      
    

Zur Exinnexung

an Berrn

Pfarrer RudolfMenger
——

Geboren den 28. Jebruar 1831

     

  

    
   

Geſtorben den 15. Jebruar 1899.

  

814 urnntüt Aidh

70nic 4—   
—

Beiden.
Druck von R. Weber's Buchdruckerei.

1899.



 

    
Im erſten Krankheitksjahr aufgenommen.



Perſonalien.
 

Herr Pfarrer Wenger wareine weit über die Grenzen

ſeines Heimatlandes bekannte und einflußreiche Perſönlichkeit,

und es wird manche ſeiner Freunde in der Schweiz und im Aus—

land intereſſieren, Näheres über ihn zu vernehmen. Er wurde

geboren als der zweite Sohn des Herrn Gottlieb Wenger

und ſeiner Gattin Marie, geborne Küpfer, in Bern am28.

Februar 1831. Dieerſten Schulkenntniſſewurden ihm wäh—

rend vier Jahren in der Privatſchule ſeines Vaters beigebracht,

deſſen Wirkſamkeit ſpäterhin für die heranwachſende männliche

Bevölkerung Berns ſo tiefgreifendwurde, und zwar war es

die Mutter, die in den erſten Klaſſen der Schule großenteils

den Unterricht erteilte. Große Treue und reger Fleiß zeich—

neten den Knaben von frühe an aus. Alserzehnoderelf

Jahre alt war, erkrankte er lebensgefährlich und brachte

einen ganzen Sommer zur Erholung in dem geſund gelegenen

Sigriswyl zu, wohinauf ſein Vater ihn auf dem Rücken tragen

mußte. Obſchon von der Krankheit völlig geneſen, waren

ihm doch während der Jünglingsjahre körperliche Anſtreng—

ungen verboten. Wer hätte damals ahnen können, daß es

ihm vergönnt ſein würde, mehr als 40 Jahrehindurch öffentlich

zu reden und als Prediger aufzutreten! Nach ſechsjährigem

Gange durch die damalige Realſchule mitihrer Literarabteilung

trat er in das Obergymnaſium ein und bezog 1847 die

Univerſität in Bern, zum Studiumder Theologie. Da Pro—

feſſor Tholuk in Halle ein Hausfreund ſeiner Eltern war, ſo



—

fand der Student während ſeines Aufenthaltes andortiger

Univerſität freundlicheAufnahme und viele Anregung.

ImJahre 1853beſtand der Heimgegangene die Prüfung

als Kandidat der Theologie und wurde nun Vikar. Als

ſolcherwar er vom Herbſt 1834-1856 imHauſeſeines

Onkels, Pfarrer König in Radelfingen. Unterdieſemeigen—

artigen, gediegenenMann gewann er mehr für das Studium

der praktiſchen Theologie als auf der Univerſität, und auch

für ſein inneres Leben war jene Zeit von großer Wichtigkeit.

Er hat, wie erſelber ſagte, nie gepredigt, wasernichtſelbſt

glaubte und jede Predigtvorbereitung war für ihn eine Glaubens—

prüfung. Vom Herbſt 1857—1858leitete er die Privat—

ſchule ſeines Vaters, die 160—200 Knabenzählte; der

jüngere, als Nachfolger für den erkrankten Vater beſtimmte

Bruder hatte noch nicht ſeine Studien vollendet. In dieſe

Zeit fiel auch ſeine Verlobung mitſeinerihn jetzt überlebenden

Gattin Sophie Furer, Tochter des Pfarrers von Wengi. Als

Vikarinsſchwiegerelterliche Haus verſetzt, verheiratete er ſich

1858. Ermußte es als Gnadeanſehen, daß er 1860 die

Helferei Trubſchachen erhielt, ein Poſten, den er vier Jahre

lang mit großer Treue und reichem Segen ausfüllte. Zu

jener Zeit hatte die Regierung das letzte Wort bei den Pfarr—

wahlen; die Gemeinden mußten einen Doppelvorſchlag machen,

und es ward angenommen, daßderErſtvorgeſchlagene be—

ſtätigtwerde. Aber ſo oft er auch von einer Gemeinde ge—

wünſcht, reſp. in erſten Vorſchlag gebracht worden war, ſo

wurde er übergangen, — ein Los, welches damalseinige andere

gleichgeſinnte, ernſtgläubige Männer ebenfalls zu erdulden

hatten. Die Abſicht der Regierung, jene Männerzurückzuſetzen,

hatte für dieſelben natürlich äußerliche Nachteile, dagegen

konnten ſie an den vielen Orten, an denenſie wirkten, das



— —

Wortdes Lebens ausſtreuen. Sothat der Verſtorbene es auch

in Trubſchachen und in der Umgegend, denn als „Helfer“ mußte

er jedem Pfarrer des Bezirks aushelfen. Danebenhatteer alle

Sonntage entweder in Trubſchachen oder in der „Bärau“ zu

predigen. Als Seelſorger dieſer 350 Pfleglinge umfaſſenden

Armenanſtalt hat er manche ernſte, herzbewegende Erfahrung

machen dürfen. InjeneZeitfiel die letzte Hinrichtung im

Kanton Bern, bei welchem Anlaß er vier Raubmörder zum

Tode vorzubereiten und die Standrede zu halten hatte. Seit

dem Eintritt ins Predigtamt wares ſein großes Verlangen,

vor Tauſenden das Evangelium zu verkünden, und nun

bot ſich ihm an dieſemtraurigen Tagedieerſte Gelegenheit

dazu. Viele trugen von jener Anſprache einen unauslöſch—

lichen Eindruck nachHauſe. — Da er ander Grenze von

Luzern wohnte, ſo war ihmauch die Paſtoration der dort

wohnenden Proteſtanten übertragen. Dabei wurde ihm einmal

auf Anſtiften der Prieſter die Ehre zu Teil, von luzerniſchen

Polizeidienern abgefaßt und als Gefangener aufeinemoffenen

Wägelein aufs nächſte Amtshaus geführt zu werden, wo man

ihn nach kurzem VerhörinFreiheitſetzte.

Sein Wirkungskreis erweiterte ſich, als er 1864 die

Pfarrſtelle in Eriswyl erhielt. Dort hatte, zwar nicht un—

mittelbar vorher, Pfarrer Küpfer, ſeiner Mutter Bruder,

längere Zeit hindurch in großem Segen gearbeitet, und ſo

fand er einen wohlbereiteten Boden. Der Zudrang zu den

Predigten des jugendlichen, ſelbſt tief ergriffenen Mannes

war ein ſo großer, daß die Kirche oft lange nicht alle Zu—

hörer faſſen konnte; ſtundenweit kamen ſie her, ihn zu hören.

Dabei kamer, wie ſchon in Trubſchachen, viel mit den ver—

ſchiedenſten Gemeinſchaften in Berührung und durfte auch hier

manchem zumSegen werden. AlsSeelſorger wurdeer ſo in
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Anſpruch genommen, daßer oft, um Ruhe zumPredigtſtudium

zu erhalten, ſich in den Kirchturm einſchloß und obenhinter

demZifferblatt der Uhr arbeitete. Als auch dieſes Verſteck

ausfindig gemacht worden war,verließ er hie und da vor Tages—

anbruch ſein Dorf und quartierteſich für einige Stunden oder

den ganzen Tag in einem abgelegenen Bauernhauſe ein.

Die Miſſionsſache, die ſchon imelterlichen Hauſe eine

Stätte gefunden hatte, war ihm Herzensſache; er ſtund auch

ſozuſagen mitten drin. Eine Tante war imMiſſionsfelde ge—

ſtorben, ein Vetter arbeitete in Kalkutta, während ein jüngerer

Bruder in Süd-Indien und die SchweſterinAfrika ſtunden.

Der Bruder ſeiner Gattin war Brüdergemeinde-Miſſionar

in Paramaribo undihre einzige Schweſter Lehrerin auf der

Goldküſte. Vom Jahre 1853 bis 1894 hat er kaum an

einem Miſſionsfeſt in Baſel gefehlt, und er wußte für ſeine

Gemeinde, wie auch fürſeine ſpätere Thätigkeit reichlich zu

verwerten, was er geſammelt hatte. Wir fügennoch bei,

daß ſeine jüngſte Tochter ſich mit einem Miſſionar verheiratet

hat und im Dienſte der Basler Miſſion nach Afrika zog.

Aus ſeiner reichen Thätigkeit im heimatlichen Kanton

wurde er im Jahre 1873 herausgerufen. Beieiner ſogenannt

zufälligen Begegnung kam er mit einem Herrn ins Geſpräch,

der ſchon längere Zeit hindurch ſich mit dem Planebefaßt

hatte, einen Erholungsort zu gründen, in demeinentſchieden

chriſtlicher Geiſt herrſchen ſollte bei dem leitenden Perſonal

undbei den Angeſtellten. Das ſchon vorder Eiſenbahnzeit

ſo beliebte Heinrichsbad bei Herisau war dazuinAusſicht

genommen,aberesfehlte an einemLeiter für die ganze Sache.

In Pfarrer Wengerglaubte der Betreffende denrichtigen

Manngefunden zuhaben, und weitere Erkundigungenführten

zu deſſen Berufung an die Stelle eines Hausvaters, Lehrers
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und Seelſorgers der neuen Anſtalt. Wohl warenſchon

einige ähnliche Anſtalten vorhanden, doch hatten ſie meiſtens

irgend eine beſondere dogmatiſche Färbung; hierſollte die

Bibel in ihrem ganzen Umfange die Grundlage bilden. Die

vielen tauſend Gäſte, die ſeit 1873 Heinrichsbad beſuchten,

geben Zeugnis von der nüchternen, klaren, ruhigen, aber

glaubensvollen Art, in der dort das Wort Gottes ausgeteilt

wurde. DaPfarrer Wengerinfrüheren Jahrenhatte lernen

müſſen, ſich umdie kleinſten Kleinigkeiten zu bemühen, ſo

beſaß er einen praktiſchen Blick für alle äußern Dinge. Er

war ein Hausvater, der aus ſeinem Schatze hervornahm Altes

und Neues, underhatte ſtets ein reiches Tagewerk. Esbe—

gann morgens um6 Uhrmitder Andachtfürdie Angeſtellten

des Hauſes, um halb 9 Uhrfandder Gottesdienſt für die Gäſte

ſtatt, und abends nach Tiſch war wieder eine Anſprache.

Zwiſchenhinein arbeitete er auf dem Bureau und bewältigte eine

große Korreſpondenz und war für jedermannzugänglich, der

ſeelſorgerlichen Rat ſuchte. Er beſaß ein beſonderes Zart—

gefühl für die Geringen dieſer Welt. DieLeitung der ganzen

Anſtalt lag natürlich ihm als Hausvater ob. Bald wurde

Heinrichsbad bekannt, und die Gäſte kamen aus allen Teilen

Europas herbei, und manches innige Freundſchaftsband wurde

dort unter den Gäſten geknüpft; es entſtand wirklich eine

Gemeinſchaft, die über alle Denominationen hinausragte.

Inſpätern Jahren, als die Beſorgungderwirtſchaftlichen

Angelegenheiten ihm mehr abgenommenwurde, fander auch

Zeit zuſchriftſtelleriſchen Arbeiten, und ſeine ſchriftlichen Zeug—

niſſe werden bleibenden Wert haben. Wir nennenſeine An—

dachten über das Markus-Evangelium, die „Stillen Stunden

vor dem heiligen Abendmahl,“ die „Frauen des neuen Teſta—

mentes,“ „Gottes Brünnlein,“ Abſchnitte für jeden Tag, und



in Krankenzimmern wird wohlſein letztes Büchlein „Für

Zeit und Ewigkeit“ am liebſten geſehen ſein. — Sowirkte

er in Vollkraft, und ſein Einfluß reichte bis nach Amſterdam

und Berlin, und viele Amtsbrüder des nördlichen und ſüd—

lichen Deutſchlands fanden an dieſer Stätte neue Anregung.

Seit dem Beginn der Neunziger Jahrezeigten ſich hie und

da leichtere Anfälle von Herzſchwächen, doch ſtets erholte er

ſich raſch, aber im Frühling 1895 brach ſeine Kraftfaſt

plötzlichzuſammen. Einlängerer Aufenthalt an der Riviera

brachte nicht nur keine Linderung, ſondern eher Vermehrung

der Leiden, und er kehrte im Frühjahr 1896, wie manda—

malsfürchtete, ſterbend ins Heinrichsbad zurück, wo ihm in der

„Waldeck“ ein Heim bereitet war. Ererholte ſich jedoch

wieder ziemlich, war aber nicht mehr arbeitsfähig und zog

im Herbſt 1897 mit ſeiner Familie in ſeinen Heimatkanton

Bern, woerſich in Thun niederließ. Abgeſehen vonSchlaf—

loſigkeit und oft heftiger Bangigkeit verlebte er noch einige

freundliche Monatedaſelbſt, ſtets ſich freuend über denlieb—

lichen Wohnſitz und die herrliche Natur, dieihnumgab. Im

Juni 1898 traf ſeine jüngſte Tochter mit ihrem Mann und

ihren Kindern aus Afrika ein. Am 7. Nov. durfte er als

letzte Amtshandlung ſeinen jüngſten Enkel taufen,und am

18. Nov. feierte er noch imſtillen Kreiſe der Seinenbeiver—

hältnismäßigem Wohlbefinden den 41. Hochzeitstag. Aber von

da an mehrten ſich die Beſchwerden. Inderletzten Zeit war

ſein Bewußtſein durch die zunehmende Krankheit oft getrübt,

wasihm anfangsſehrſchmerzlich war; doch gabenſeine Gebete

dankbares Zeugnis vondemſeligen Frieden, welcher ſein Herz

ſtets erfüllte. Ja, bis in die letzten Wochen warer imſtande,

die Seinen noch täglich durch kurze Andachten zu erbauen.

Nach ſchwerem Leiden durfte er am Abend des 15. Februar,
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14Tagebevorer ſein 68. Lebensjahr vollendet hatte, eingehen

zu ſeines Herrn Freude. Ihnbetrauern mit ſeiner Gattin

ſieben Kinder, vier Schwiegerkinder und neunzehn Enkel.

— —

Anlſprache,
gehalken im Crauerhaus von Bexxn Pfarrer Alb. Wenger,Baſel.

Terxt: Ihr habt mich nicht erwählet, ſondern ich habe
cuch erwählet und geſetzt, daß ihr hingehet und
Frucht bringet, und eure Frucht bleibe. Darin wird
mein Vater geehret, daß ihr viele Frucht bringet
und werdet meine Jünger. Ev. Joh. 15, 16. 8

Dieſe Worte, liebe Trauerverſammlung, Angehörige, Ver—

wandte und Freunde, geben uns den Schlüſſel zu dem Ge—

heimnis des eben verleſenen Lebenslaufes. Einreiches Leben

iſt abgeſchloſſenworden, ein Leben, das in ganz kleinem

Rahmenbegonnenhatundſich weithin ausbreitete, ſo daß auch

heute bei der Leichenfeier Freunde von Oſt und Weſt, von

Süd und Nord zuſammengekommenſind.

Der liebe Heimgegangenewar erwählet von Gott und

zwar in zweifacher Beziehung; er war erwählt zur Seligkeit

und erwählt zu einem beſtimmten Berufe in dieſer Welt, zu

einem Werkzeug in ſeinem Reiche. Der Glaube an ſolche

Erwählung war die Grundlage ſeines ganzen Weſens; er

wußte, daß der Herr ihn erwählet hat zu ſeinem Kind und

Eigentum, undebenſo hielt er feſt daran, daß ihm das Zeugen—

amt anvertraut war. Aufwelche Weiſe ihmdaserſtere zur

Gewißheit gewordeniſt, wiſſen wir nicht, und er ſelbſt würde

es wohl ſchwerlich haben ſagen können, denn es wareine

langſam ſtetige Entwicklung. Aberſoviel wiſſen wir, daß er

nie gepredigt hat, was ernicht ſelbſt glaubte, daß er von
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Anfangſeines öffentlichen Auftretens an ſich ſeines perſön—

lichen Gnadenſtandes bewußt war. Eine jede Predigt war für

ihn eine perſönliche Glaubensprüfung.

Und wie erſeiner Erwählung zur Kindſchaft gewiß war,

ſo auch derſelben zu ſeinem Amte. Injeglicher Stellung

fühlte er ſich als ein Knecht des Herrn, dem er zudienen

berufen war, und dem zu dienen er als Gnade achtete. Er

wartete nicht immer auf Zukünftiges, auf Anderes, ſondern nahm

ſein Amt ſtets als das ihm zugeteilte, in welchem er Gott

preiſen konnte undſollte.

Liebe Freunde! Esiſt wichtig für uns, daß auch wir

unſerer doppelten Erwählung gewiß werden, daß wir glauben

lernen, daß wir zur Kindſchaft berufen und inein beſonderes

Amtgeſtellet ſind. Nicht ihr habt mich, ſondern ich habe euch

erwählet, das iſt der Fels, auf dem unſer Glaube, auf dem

unſere Zuverſicht ruht; nicht auf dem ſchwankenden Grunde

unſeres Glaubens ruht unſere Kindſchaft, ſondern auf Gottes

Liebe und Güte, die uns erwählet hat. Daraus erwächſet

denn auch der Glaube, daß wir unſern äußerlichen Beruf

nach ſeinem Willen, nach ſeiner Erwählung haben. Esgibt

leider ſo wenig Menſchen, auch ſo wenige Chriſten, die mit

ihrer äußerlichen Stellung zufrieden ſind. Esfehlt der Glaube,

daß Gottſie hingeſetzt hat, daß ſie von Gott dazu erwähletſind.

Aber ſolcher Glaube an die Erwählung mußfeſtgemacht

werden unſererſeits; nachdem Gott mit ſeiner Liebeshand uns

ergriffen hat, müſſen auch wir dieſelbe feſthalten. Der l. Ver—

ſtorbene lebte in der Schrift; nicht nur las er ſie, um zu

einem Verſtändnis für ſich und andere zu kommen, ſondern

er lebte ſie, ſiewar ſeines Fußes Leuchte. Dasiſt die eine

Wurzel ſeines Glaubenslebens, ſein Forſchen und Leben in

in der Schrift. Die andere war das Gebet. Erſuchte durch—
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zudringen in die Gemeinſchaft mit ſeinem Gott durch Jeſum

Chriſtum. Alle Faſern ſeines Lebens ſind hineingedrungen,

nicht allein in das Schriftwort, ſondern in das ganzevolle

Leben des Herrn Jeſu. Dorthaterſeine Kraftgeholt bei

Tag und bei Nacht. Ofthater nachts ſein Lagerverlaſſen,

um ſeine Anliegen dem Herrn vorzulegen, und ehe er für

Andere beten und Anderer Anliegen vor Gottbringenkonnte,

lag er für ſich ſelberim Staube und ſo gingen die Wurzeln

in die Tiefe, ſowuchs der Glaubensbaum in die Höhe und

ſein Glaube konnte andere überſchatten, daß viele Ruhe fanden.

Wieoft hat er nach den vier Himmelsgegenden ſich gewendet

und für die Eskimo im Norden,die Afrikaner im Süden, für

Bekannte oder Verwandte im Oſten und Weſtenfürbittende

Hände aufgehoben!

Ich habe euch erwählet undgeſetzt, daß ihr hingehet und

Frucht bringet. Woerwirkte, ſind Früchte hervorgewachſen,

weil ſie von Gott erbetenwurden. Inſeinen Predigten und

Andachten gab er oft Antworten auf unausgeſprochene Fragen

Einzelner, als ob er gewußt hätte, was dieſer und jener gerade

bedurfte und ſtetswurde hingewieſen auf Jeſum, auf den, der

da ſagt: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben.“

Es warihmgewiſſermaßenein Geiſt der Prophetie von oben

gegeben, hineinzublicken in die Geheimniſſe und Verſtrickungen

der Herzen und manches ans Tageslicht zu bringen, damit es

hinweggeräumt werdenkönnte.

Liebe Amtsbrüder! (Es waren nämlich verhältnismäßig

viele Geiſtlicheanweſend.) Wirwollenaufsneueernſt machen,

nicht auf die Kanzel zu ſteigen, ohne vorerſt hinunterzugehen

für uns ſelber und ohne umdie Erleuchtung des Geiſtes zu

beten und ohne die ganze Gemeinde unſerm großen Hohen—

prieſter vorzutragen, da wir erwählet ſind zu einem Zeugen—
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amt. Nicht ihr habt mich, ſondern ich habe euch erwählet —

das gilt aber nicht nur für die Prediger des Evangeliums,

ſondern für alle Kinder Gottes, dennſie alle ſind berufen,

Zeugen zuſein undſind geſetzet, Frucht zu bringen.

Wirwollennicht viele Worte machenüberdie Früchte,

die hervorgewachſen ſind aus jenemjetzt beendigten Glaubens—

leben. Der Tagwirdeseinſt klar machen, wie mancher zum

Glauben gekommeniſt, wie vielegeſtärkt, getröſtet, ermuntert,

belebt worden ſind. Es ſind Früchte, die in die Ewigkeit

hineinreifen. Darin wird meinVatesrgeehret, daßihrviel

Frucht bringet. Da ſoll es hinauslaufen, daß Gottgeehret

und ſchon jetzt von vielen geprieſenwird. Darum, wenn Gott

uns da unddort Früchte ſehen läßt, ſo wollen wir-Ihmdie

Ehre geben für alles, was er durch unsthut.

MiteinemBildemöchte ich ſchließen. In Indien wächst

ein Baum,deſſen Früchte, ſolange er noch jung iſt, an den

Enden der Zweigewachſenundſich lieblich zeigen. Je älter

der Baumwird, deſto näher an den Hauptäſten, aber auch

deſto ſüßer und kräftiger, wenn auch verborgener werdendie—

ſelben. Iſt der Baumalt, ſo wachſen blos einige wenige

Früchte direkt aus dem Stammeheraus, aberdannſindſie

vollwertig und ganz von Süßigkeit durchdrungen. — So hat

es Gott mit dem lieben Dahingegangenen gemacht: zuerſt die

Früchte nach außen in weitem Umkreis; nach und nach wurde

der Rahmenenger, undzuletzt war es nur noch die Familie

und das Haus. Waswareraber da denSeinigen und den

wenigen Freunden, die noch Zutritt hatten, oder von ihm

hörten! Was für ein Vorbild in der Geduld, der Sanftmut,

der Liebe, der Demut und der Dankbarkeit! Undje länger,

je mehr führte er ein Leben des Lobens und Dankens Gott

gegenüber für alle Führungen. — Darin wird meinVater
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geehret, daß ihr viele Frucht bringet, viele nach außen, viele

im Hauſe und viele zum Lobe unſeres himmliſchen Vaters.

Gott mache auch uns gewiß unſerer Erwählung von obenfür

das ewige himmliſche Reich, und gewiß als Zeugenſeiner

Gnade und Barmherzigkeit! Laßt uns ſuchen unſere Er—

wählung feſtzumachen, indem wir unſere Lebenswurzelnhinein—

ſenken durchs Wort und durchs Gebet, hinein in das Leben

unſeres Herrn Jeſu Chriſti, damit auch wir Früchte tragen

zum Preiſe unſeres Gottes. Amen.

—

Gebet
vpon Berrn Pfarrerx Jurer, Zäjziwyl.

Himmliſcher Vater in Chriſto! Mit bewegtem Herzen

tretenwir im Namendeines lieben Sohnes, in dem du uns

angenehm gemacht haſt vordir, vordeinheiliges Angeſicht,

um dir unſern Dankdarzubringen für alles Gute, was du

an demlieben Hingeſchiedenen gethan haſt während ſeines

Pilgerlaufs auf dieſer Erde. Duhaſt ihnerwählet und frühe

zu deinem Sohnegezogenundhaſtdurch deinenhl. Geiſt deinen

Sohnverkläret vor ſeinen Augen, daß er in ihmſeinen Heiland

erkannte und im Glauben ſich ihm hingab. Duhaſt ihn zum

Arbeiter in deinem Reich ausgerüſtet und ihn ausgeſandt mit

der Botſchaft von der Verſöhnung. Duhaſtihngeſetzt, daß

er Frucht bringe und haſt das von ihmverkündigte Wort

begleitet mit der Kraft deines hl. Geiſtes, ſodaß er vielen den

Wegzudir zeigen und ſie im Glauben ſtärken konnte. Du

haſt ihn im Glauben bewahrt und auch durch mannigfache

Leiden geläutert und zubereitet zur Herrlichkeit, und jetzt haſt
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du ihn eingehen laſſen zu der Ruhe deines Volkes. Ja, Herr,

wir preiſen dich mitVielen, die jetzt mit demLeibe nicht hier

zugegen ſind, für alle die reiche Liebe, die uns von dir durch

ihn ſo wohlthuend zugefloſſen iſt, für alle die geiſtlichen Seg—

nungen, die er als dein Knecht uns vermitteln durfte. Du

wolleſt es ihm in der Ewigkeit vergelten nach deiner Verheißung!

Duwolleſt aber auch Sorge tragen, daßdie Frucht, die

er durch deine Gnadebringendurfte, bleibe und zurherrlichen

Ernte reife. Laß die Werke des Glaubens undderLiebe,

an welchen er arbeiten durfte, im Segen fortbeſtehen, und

wenndurch denHinſcheid ſolcher Arbeiter ſchmerzliche Lücken

geriſſen werden, ſo wolleſt du andere Arbeiter in deine Ernte

ſenden und die, welche darin ſtehen, bewahren und immer neu

erfüllen mit den Kräften und Gabendeinesheiligen Geiſtes.

Insbeſondere bitten wir dich aber für ſeine Angehörigen, die

durch ſeinen Hinſcheid beſonders ſchmerzlich betroffen ſind, für

ſeine treue Gattin und für ſeine lieben Kinder und Kindes—

kinder. Erhöre reichlich die Gebeteund Segenswünſche, welche

er für ſie vor deinen Thron gebracht hat und erzeige dich an

ihnen als der Verſorger der Witwen und der Vater der

Waiſen. Führeſie an deiner Hand undhilf ihnen, hier auf

deinen Wegen zu wandeln undeinſt mit demjetzt Voran—

gegangenen vor deinem Throne wieder vereinigt zu werden.

Ja ſchließe uns Alle neu in deine Gnade ein undhilf

auch uns, durch Bleiben an Jeſu als ſeine Jüngerviel Frucht

zu bringen zu deines Namens Verherrlichung! Amen.

———



Anſprachen am Grabe.

Chorgeſang: WennderHerreinſt die Gefangnen u. ſ. w.

Herr Pfarrer RKauffmann, Beinrichsbad.

Friede ſei mit Allen, die in Chriſto Jeſuſind!

Wennich als der Nachfolger, oder ich möchte lieber ſagen

als der Erbe im Dienſt, hier ein Abſchiedswort aus dem

Hauſe bringe, in dem der Entſchlafene nicht blos durch lange

Zeit gewirkt, ſondern dem er ſo recht den Stempel aufgeprägt

hat, den es trägt, ſo möchte ich auf das Wort hinweiſen, das
der Herr ſpricht, wenn er denKnechtſelig preiſt, der da

wacht, wenn er kommt. Ja Wachſamkeit, das warein hervor—

ragender Zug anunſeremlieben Entſchlafenen, Wachſamkeit über

die Seelen, die ihm anvertraut waren, Wachſamkeit über

Großes und Wachſamkeit über anſcheinend Geringes. Dieſe

Wachſamkeit war eben nur darummöglich, weil der Herr in

ihm lebte, dem er diente. Es warnicht einkünſtliches Sich—

wachhalten, ſondern es war ein Zeugnis von dem, was er

in innerſter Seele fühlte. In ihmlebte der Herr, und darum

ſtehen wir hier an dem Sargeauch nicht unter demEindruck

des Todes, ſondern vielmehr unter dem Eindruck des Lebens.

Es iſt der Lebenshauch Jeſu Chriſti, des Lebensfürſten, des

Auferſtandenen, der nun dieſe Seele aus dieſem Leben ins

Leben gerufen.

Auch vondemArbeitsfeld her, dem er gedient in der
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evangeliſchen Geſellſchaft ſoll ich einen letzten Gruß ihmnach—

rufen.

Treue, mitderergewirkt.

Auch dafolgt Dankbarkeit ihm, Dankbarkeit für die

Wir alle aber, meine Freunde, wollen aus dieſem Leben

die Mahnung nehmen, daßauch wirwachend ſeien, wennder

Herr zu uns kommt. Amen.

Herr Pfarrer Hugendubel, Bern.

WodieBergesrieſenblinken,

Grüßend winken,
Cegſt du ab den Wanderſtab.

Woſie, hehre, mächtge Feugen,

Still die Häupter betend beugen,

Gönntdir Gotteinſtilles Grab.

Treuer Bater, weiſer Leiter,

Mutger Streiter,

Hirt und Prieſter, treu und lind,

Standſt in MannesmutundStärke

Unentwegt amHeilandswerke;

Doch dubliebſt vor Gott ein Kind.

Prieſeſt mit des Geiſtes Klarheit

Gottes Wahrheit,

Warſtein Salz, das würzt und nährt

Milder Chau, im Tode feuchtend,

WärmendLicht, das Andernleuch—

Sich in eigner Glut verzehrt. ltend,

Rangeſt, daß von Meer zu Meere

Chriſti Ehre

Allen Völkern werde kund,

Glaubteſt, daß durch Unterliegen
Chriſtus eilt von Sieg zu Siegen

Uebers ganze Erdenrund.

Trugſt in ſchwarzer Nächte Bangen

Heiß Verlangen:

Heim zumHeiland ſtand dein Sinn.

Wiesdie Schwalbe zieht nach Süden

Zogs zu ihm den Wandermüden.

Er — dein Leben, CTod — Gewinn.

Wennsrings dunkel, öd undtrübe,

Und die Liebe

Inſo mancherBruſterſtirbt,

Wenndie Alten ausgerungen,

Tretet in den Kampf, ihr Jungen!

Selig, wer für Chriſtumwirkt.

Berr Baraſin-Biſchoff, Baſel.

Wennich im Namenunſeres Miſſionskomitee einige Worte

an Sierichten darf, ſo knüpfen ſich daran perſönliche Er—

fahrungen, die ſeit dem Jahre 1883, daich denlieben Selig—
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vollendeten kennen gelernt, meinemLebentiefe Eindrücke gebracht

haben. DerSeligverſtorbene hat der Miſſion große Dienſte ge—

leiſtet. Als junger Menſch erinnere ich mich, da war er mit

demlieben Pfarrer Gerber an jedem Feſt, mit welcher Freude und

welcher Hingabe! Da hat er im St. Jakobs-Garten auf

einem Tiſch von der reichen Gabe geredet, die uns überalles

geht. Das hat uns jungen Männern damalsſchoneinen

tiefen Eindruck gemacht. Eriſt für dieMiſſion eingeſtanden

mit ſeiner ganzen Familie; er iſt aus einer Miſſionsfamilie

hervorgegangen undiſt der Sache treu geblieben bis ans Ende.

Als ich vor vier Wochen bei ihm war undihmverſchiedenes

erzählen durfte, hat ihn nichts ſo intereſſiert, als die

neueſten Berichte von unſern Miſſionsgebieten. Liebe Freunde,

wir haben ein ſchönes Vaterland und habenaufgeſchaut

zu dieſen wunderbaren Bergen, aber unſer Heimatland und

unſere Berge vergehen, was aber bleibt, das iſt das Reich

Gottes, und dahin hat uns derliebe Heimgegangene in er—

greifender Weiſe immer aufſchauen gelehrt. Er hat das in

Eriswyl gethan und hat es in Heinrichsbad gethan und hat

es hier in der Stille gethan. Er hat uns immerangeregt,

unſerm Herrn und Gott mit Freuden zu dienen. Daswollen

wir von dieſem Grabe mitnehmen: Wirwolleninerſter Linie

unſerm Gott danken, daß er unsdieſen Freundgeſchenkt hat

und mitihmviele, geiſtvolle, edleAnregung fürs Reich Gottes,

daß er uns durch ihngezeigt hat, daßvieles wichtig iſt in

dieſem Leben, aber das Allerwichtigſte, daß wir Jeſu Nach—

folger werden und daß wirperſönlich für ſein Reich arbeiten.

Gott ſchenke uns als Frucht von dieſem Grabe, das noch viel

treuer und inniger zu thun!
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BexxPlarrer Robli, Eriswyl.

Liebe Anweſende! Dorthinter den Bergen, im ſtillen,

ſinnigen Emmenthal, da trauerngreiſe Männer und ſchwache

Frauen und manche Thräne rinnt amheutigen Tage, denn

auch das dortige Blatt, wie ich eben geſehen habe, bringt

einen Nachhall, der von Baſel hererklungeniſt, underfindet

Widerhall in tauſend Herzen, denn es war in Erfüllung ge—

gangen, was Jer. 3, 15 ſteht: „Ich will euch Hirten geben nach

meinem Herzen.“ DerVerſtorbene warein Hirtenicht blos

derjenigen, die ihm etwa auf der Straße entgegenkamen, ſondern

er hat große Wanderzüge unternommendurchs Unter-Emmen—

thal und hinein ins Luzernbiet und hat Alt und Jungerquickt mit

ſeinem Troſteswort. Es warein Weckruf, den er an ſeine

Zuhörer ergehen ließ, aber es war auch die Sorge und Be—

kümmernis um das Seelenheil, die ihn trieb und niemals

ruhen ließ, ſodaß er auch, als er lange in Heinrichsbad war,

mit ſeiner treuen Gattin unsleiblich und geiſtig verſorgt hat.

Und nunkommeich, den Dankder lieben Eriswyler Gemeinde

darzubringen, den Dank für den treuen Hirten. Ich möchte

des Wortesmich erinnern: Gedenket eurer Lehrer undfolget

ihnen nach. Ja, wir wollen ihm nachfolgen, damit die

Früchte, von denen geſprochen worden iſt, auch in Zukunft

herrlich erbluhn aus ſeinem Werk und Wort. Das gebe uns

der gnadenreiche Gott! Amen.

Berr Enlinger, Baſel.

Aufgefordert, einige Worte am Grabe des teuren Ent⸗

ſchlafenen zu reden, ſchließe ich mich gern an ein Gotteswort an

und da ſteht mir das Wort vor der Seele, das der Engel zum
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Propheten Daniel geſagt hat: „Die Lehrer werdenleuchten wie

des Himmels Glanz unddie, ſo viele zur Gerechtigkeit weiſen,

wie die Sterne, immerundewiglich!“

Doch nicht davon will ich reden, wie vielen der Heim⸗

gegangene ein Lehrer ſein und wie viele er durch Wort und

Schrift zur Gerechtigkeit weiſen durfte. — Nur von dem

will ich etwas weniges ſagen, was er der Basler Miſſion

geweſen iſt, wobei ich nur anſeinefaſt alljährlichen Miſſions⸗

feſtbeſuchein Baſel während mehr als 40 Jahrenerinnere.

Seine körnigen Anſprachen im Gartenund ganz beſonders

in der Generalkonferenz ſind vielen unvergeßlich geblieben.

Erhatte jeweilen das Schlußwort, wobei er, die Hauptpunkte

dervorhergegangenen Reden kurz zuſammenfaſſend, mitherzein—

drücklichen Worten den vielen Feſtbeſuchern immer etwas mitgab,

das ſie behalten konnten, oft wahre Goldkörner. Manſpürte

es ihm an, daßerinder Miſſionlebte, ſiewar ihm Herzens—

und Gebetsſache, wie er denn einer der Hauptträger der

Basler Miſſion in der Heimat war. Ich habe, ſagt er ein—

mal, Freud und Leid mitgetragen und die Miſſion iſt mir

immer wichtiger geworden, zuerſt für mein eigen Herz,

nachher für meine Gemeinde, ſpäter umderHeidenwillen

und ſeit kurzem für unſere ganze Zeitlage. Dennesiſtkein

anderes Werk ſo berufen, der Mittelpunkt zu werdenfüralle

einzelnen Gruppen und Beſtrebungen imDienſt des Reiches

Gottes, wie die Miſſion. — Ein andermal: Jemehrwir den

Heiland lieben, deſto mehr lieben wir die Miſſion. — Wieder

einmal: Es iſt ein königliches Werk, wie denn ein König es

befohlen und ihm einen königlichen Inhalt gegeben; von einem

König wird es durch Königskinder getrieben, es trägt königliche

Früchte; königlich ſind auch die Gaben, und ein königliches

Werkiſts, weil es dasletzte und größte Werk iſt, das werden
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ſoll, nach dem Wort des Herrn: Es wird gepredigt werden

das Evangelium vom Reich in aller Welt, und dann wird

das Ende kommen.

Einmal redet er von der Miſſion als von einem Werk

des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung, und ſagt ein

andermal: Nur danngeht unſer und des Herrn Werkweiter,

wennalle, die daran arbeiten, es als befreite, erlöſte und in der

Heiligung ſtehende Gotteskinder, die das Oel des Geiſtes

haben, thun.

Soll ich noch ſagen, was der Entſchlafene mir als Freund

geweſen iſt? — Nein, ich will keine Lobrede halten. In

ſeinem demütigen Sinn würde er mir wenig Dankwiſſen.

DemHerrn, unſremGott, deſſen Gnade in unſerem Mitbruder

mächtig geweſen, ſodaß von ihmgeſagt werden darf, er führte

ein verborgenes Leben mit Chriſto in Gott — ſei allein Lob

und Dankdargebracht, und ich glaube den Sinn des Heim—

gegangenen am beſten zu treffen mit dem Worte Pauli

1. Kor. 15, 10: „VonGottes Gnade binich, wasich bin, und

ſeine Gnade anmiriſt nicht vergeblich geweſen.“

Möchten wir alle auch die Gnade Gottes ſo an unſerm

Herzen wirken laſſen, daß wir ſagen können: ſeine Gnade an

mir iſt nicht vergeblich geweſen, und durch dieſe Gnade einſt

auch eingehen dürfen zu unſeres Herrn Freude. Amen.

——



Gebek und Einſegnung.

Herr Pfarrer Rohr, Bern.

Gelobt ſeiſt du, Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, der

du nach deiner großen Barmherzigkeit uns wiedergeboren haſt

zu einer lebendigen Hoffnung, durch die Auferſtehung Jeſu

Chriſti von den Toten, zu einem unvergänglichen und unbe—

fleckten und unverwelklichen Erbe, das behalten wird im Himmel

denen, die aus deiner Macht durch den Glauben bewahret

werden zur Seligkeit. — O Herr, derliebe, treue Gatte,

Vater und Freund, deſſen irdiſche Hülle wir zur Erde gebettet

haben, damit nach deinem Rat zum Staube komme, was vom

Staube genommeniſt, ſchaut dich nun droben imewigenLicht.

Er blickt nicht hinauf zu dieſen Bergen, wie wir, er ſchaut

von droben aus dem Land der Verklärung, der Verherrlichung,

der Erquickung, er ſchaut von droben imLicht der Vollendung

hernieder. Duhaſt ihn von Jugend auf geführt und zu dir

gezogen in jungen Jahren aus lauter Güte. Herr, duhaſt

Großes an ihm gethan und Großes durch ihn gethan; deß

ſind wir, wennauch nicht fröhlich, doch getroſt und dankbar.

Du haſt an ihm das WortderVerheißung in Erfüllung gehen

laſſen: Wer anmich glaubt, von deß Leibe werden Ströme

des lebendigen Waſſers fließen. Ja Tropfen, Bäche, Ströme,

wie es erſt die Ewigkeit ausweiſen wird, ſind aus ſeinem

Munde, ausſeinemprieſterlichen Herzen gefloſſen, hin und

her in ſeinem Vaterland bis andie Küſte des fernen Meeres
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und hinaus in die Gebiete der Heidenwelt. Du, Herr der

Ernte, wolleſt dazu Sorge tragen, daßereinſt eine reiche

Ernte dir darbringen könne in die ewigen Scheunen. Herr,

wir danken dir und preiſen dich für alles, was du an ihm

gethan haſt. Wir ſchämen uns, wie gering, wie untreu wir

ſind und wirbitten dich, ſalbe du uns mit deinem Geiſt der

Gnade. Herr, laß viele nah und fern aufſein Ende ſchauen

und ſeinem Glauben nachfolgen und laß uns droben mit ihm

an deinem Thron das ewige Hallelujah darbringen. Und nun

befehlen wirdiralle, die tieftrauernd und doch vondir getröſtet

ſind. Duhaſt verheißen: Ich will euch nicht Waiſen laſſen,

ich komme zu euch; ich will euch heben und tragen, bis ihr

grau werdet. Das laß in Erfüllung gehen an der lieben

Gattin, an Kindern und Kindeskindern, wie du verheißen haſt,

daß dein Segenſich forterben ſoll auf Kind und Kindeskind,

ja auf viele Geſchlechter derer, die deinen Namen fürchten.

Herr, thue über Bitten und Verſtehen und gib, daß auch einſt

unſer aller Ende ſei wie das Ende dieſes Gerechten!

Die Chriſten gehn von Ort zu Ort

Durch mannigfaltgen Jammer,

Und kommenindenFriedensport

Und ruhnin ihrer Kammer,

Gott nimmt ſie nach dem Lauf

In ſeinen Armenauf.

Das Waizenkornwird inſein Beet

Auf Hoffnungſchöner Frucht geſäet.

Wieſeid ihr doch ſo wohlgereiſt!

Gelobt ſein eure Schritte.
Dufriedevoll befreiter Geiſt,

Dujetzt verlaſſ'ne Hütte!

DuSeele, biſt beim Herrn;

Dir glänzt der Morgenſtern;

Euch, Glieder, deckt mit ſanfter Ruh—

DerLiebeſtiller Schatten zu.



Wir freun uns in Gelaſſenheit

Der großen Offenbarung;

Indeſſen bleibt des Pilgers Kleid

Inheiliger Verwahrung.

Wie iſt das Glück ſo groß

In Jeſu Armund Schoß!

Die Liebe führ uns gleiche Bahn

So tief hinab, ſo hoch hinan!

Es wird geſäet verweslich und wird auferſtehen unver—

weslich. Es wird geſäet in Unehre und wird auferſtehen in

Herrlichkeit. Es wird geſäet in Schwachheit und wird auf⸗

erſtehen in Kraft. Wennaberdies Verwesliche wird anziehen

die Unverweslichkeit und dies Sterbliche wird anziehen die

Unſterblichkeit, dann wird geſchehen das Wort, das geſchrieben

ſteht: Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg. Tod, wo iſt

dein Stachel, Hölle, wo iſt dein Sieg? Gott aber ſei Dank,

der uns den Sieg gegeben hat durch unſern Herrn Jeſum

Chriſtum! Amen.

Chorgeſang: Auferſtehn, ja auferſtehn wirſt du u. ſ. w.

——
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